
Kultur-Termine
Musik
Das Electro-Swing-DuoGinkgoa
tritt amMittwoch, 20.30 Uhr, im
Kulturzentrum Schlachthof,
Mombachstraße 12, auf.
Zur Traditional- und Swing-Ses-
sion FrenchQuarter Jam lädt das
Theaterstübchen, Jordanstraße
11, fürMittwoch, 20 Uhr, ein. Die
Leitung habenUrban Beyer, Hei-
ko Eulen undWerner Kiefer.

Bühne
Eine Kostprobe derOper „Nor-
ma“vonVincenzoBellini, dieam
3.10. in Kassel Premiere hat, bie-
tet das Staatstheater amMitt-
woch, 19 Uhr, imOpernhaus an.
Um18.45Uhr gibt es dazu im
Opernfoyer eine Einführung.
Die Theater-AG der Herderschu-
le, Maulbeerplantage 1, zeigt am
Mittwoch undDonnerstag, je-
weils 20 Uhr, erneut ihr Handke-
Projekt „und nichts sonst“.

Museen
Paul Baum–VomRealismus
zumNeoimpressionismus lautet
das Thema der Kunstpause am
Mittwoch, 12.30 Uhr,mit Sabine
Kassebaum-Sikora in der Neuen
Galerie, Schöne Aussicht 1.
Neu in der Grafischen Samm-
lung–Filmplakateder60er-und
70er-Jahre stelltMaxNalbacham
Mittwoch, 18Uhr, bei der Abend-
geschichte imMuseumSchloss
Wilhelmshöhe vor.
Durch die Sonderausstellung
„Das Sepulkralkaufhaus – Buy
now, die later!“ imMuseum für
Sepulkralkultur,Weinbergstraße
25-27, führt amMittwoch, 18
Uhr, Vize-Direktor Gerold Eppler.
EinAusstellungsrundgangdurch
die Cranach-Schau „Bild und
Botschaft“mit Dr. Barbara Ri-
charz-RiedlwirdamMittwoch,15
Uhr, imMuseumSchlossWil-
helmshöhe angeboten.

Vortrag
Aufstrebende Regionalmacht in
der Zerreißprobe:Die Türkei im
Schatten der arabischen Bürger-
kriege und innerer Spannungen
lautet das Vortragsthema des
Journalisten Joseph Croitoru am
Mittwoch, 19.30Uhr, imEvangeli-
schen Forum am Lutherplatz.

Führungen
EineFührung„Wasserspieleund
Herkules“ durch den Bergpark
WilhelmshöhemitMargret Bal-
ler beginnt amMittwoch, 13.30
Uhr, an der Kasse des Besucher-
zentrumsHerkules. Anmeldung
Tel. 0561 / 31680-756.
Wasserspiele –mühelos!, eine
bearrierefreie Führung imBerg-
parkWilhelmshöhe, beginnt am
Mittwoch, 15 Uhr, an der Kasse
von SchlossWilhelmshöhe.
Ein Spaziergang auf den Spuren
des Stadtteilgründers Vorderer
Westen, SigmundAschrott,mit
WolfgangMatthäus beginnt am
Mittwoch, 17 Uhr, an der Tram-
haltestelle Annastraße.

Ausstellung
Großformatige Porträts von
Menschen aus Kassel zeigt die
Ausstellung „Von Kopf bis Fuß“
der Künstlerin Christine Rein-
ckens, die amMittwoch, 17 Uhr,
im Lichthof des Hessischen Ver-
waltungsgerichtshofs, Brüder-
Grimm-Platz 1, eröffnet wird.

Mit vollem Einsatz sang der
Kammerchor der Kreuzkirche.
Plastisch arbeitete er Laut-lei-
se-Kontraste heraus, hinrei-
ßend gelang die Fuge des
„Cum sancto spiritu“ – ein
Energieschub, gar nicht so

men. Rossinis Messe hat eine
ungewöhnliche Instrumental-
Besetzung, und so gab es als
zweites Instrument nur ein
Harmonium. Christine Spuck
sorgte für die musikalischen
Farbtupfer.

VON G EORG P E P L

KASSEL. Die „Petite Messe so-
lennelle“ ist ein geniales Spät-
werk von Gioachino Rossini.
Die Messe entstand 1863, 34
Jahre nach seiner letzten Oper
„Wilhelm Tell“, doch wirkt die
Musik alles andere als ausge-
brannt. Der 71-jährige Rossini
bietet markante Melodien,
abenteuerliche Akkordfolgen
und einen enormen rhythmi-
schen Schwung.

Genau das faszinierte am
Sonntag in der Adventskirche:
Unter der befeuernden Leitung
von Jochen Faulhammer bot
der Kammerchor der Kasseler
Kreuzkirche eine rundum ge-
lungene Aufführung von Rossi-
nis spätem Meisterwerk.

Wie immer hat Faulhammer
auch einen aussagekräftigen
Text fürs Programmheft ver-
fasst. Dort hieß es über das Ky-
rie: „Der formal wie klanglich
wunderbar ausbalancierte Satz
schwebt gewissermaßen wie
auf einem fliegenden Teppich
– ein Effekt, der auch für die
großen Fugen am Ende des
Gloria und des Credo gilt.“

Diesen Teppich legte Ralf
Schwarz-Aschenbrenner am
Klavier, präzise, ohne Aufwei-
chung der treibenden Rhyth-

Rossini auf Flügeln des Gesangs
Der Kammerchor der Kreuzkirche und Jochen Faulhammer gastierten in der Adventskirche

weit entfernt von einem Gos-
pelchor.

Rossinis Vitalität war auch
bei den Gesangsolisten Anna
Nesyba (Sopran), Evgeniya
Malkiel (Alt), Rolf Sostmann
(Tenor) und Justus Wilcken

(Bass) bestens aufgehoben,
wobei Nesybas leuchtender
Sopran besonders gefiel. Es
war ein inspiriertes Konzert,
und die 140 Zuhörer in der Ad-
ventskirche dankten mit Ova-
tionen.

Rossini-Messe in derAdventskirche: vorndie Solisten EvgeniyaMalkiel undAnnaNesyba (linke Seite) sowie Rolf Sostmannund JustusWil-
cken (rechte Seite), dahinter der Kammerchor der Kreuzkirchemit dem Leiter von Jochen Faulhammer. Foto: Schachtschneider

VON G E RHARD RAS SN ER

KASSEL Luscinia, die Nachti-
gall, ist das „Wappentier“ des
1996 in Kassel gegründeten
Streichquartetts. Obwohl die
Nachtigallen nur in den oberen
Oktaven jubilieren, ist das
Quartett klassisch besetzt mit
Susanne Enkemeier, erste Vio-
line, Regine Kändler, zweite
Violine, Sonja Heimann-San-
drock, Viola, und Fan Yang,
Violoncello.

Das Pro-
gramm umfass-
te drei Werke
berühmter
Komponisten,
die eines ge-
meinsam ha-
ben: Sie stehen
in Beziehung
zum Tod eines Menschen. Jo-
hann Sebastian Bach (1685-
1750) hinterließ seine „Kunst
der Fuge“ bei seinem Tod als
unvollendetes Werk, Dmitri
Schostakowitsch konnte sein
1947 entstandenes Streichquar-
tett Nr. 4 in D-Dur op. 83 wegen
angeblich antibolschewisti-
schen Klängen erst nach dem
Tod von Stalin 1953 urauffüh-
ren, und Felix Mendelssohn
Bartholdy schrieb 18-jährig
nach dem Tod des von ihm
hoch verehrten Ludwig van
Beethoven sein Quartett a-moll
op.13 – mit gewollten Anklän-
gen an sein großes Vorbild.

In einem Programm Stücke
aus drei Jahrhunderten zu in-
terpretieren, erfordert von den
Spielerinnen hohe Flexibilität.
So wurden die kunstvoll verwo-
benen Fugen von Bach sehr
durchsichtig musiziert – mit
dem Contrapunctus VI als
schwungvollem Abschluss.
Auch Dissonanzen müssen
richtig gespielt werden, damit
sie klingen. Das zeigte das Lus-
cinia-Quartett bei Schostako-
witsch mit gekonnt interpre-
tierten dynamischen Brüchen.
Die den „Nachtigallen“ eigene
Spielfreude zeigte sich schließ-
lich auch beim viel beklatsch-
ten Mendelssohn-Quartett, mit
dem der Konzertabend in der
Erlöserkirche endete.

Kunstvolles
Bach-Spiel
Das Luscinia-Quartett
in der Erlöserkirche

Susanne
Enkemeier

Fantasie op. 79, leider durch
Konfusion mit den Notenko-
pien etwas verwackelt, Barbara
Heller mit 14 „Klangblumen“,

spannter Dialog konnte sich
entwickeln.

„Die anderen“, das waren
diesmal Gabriel Fauré mit der

VON JOHANNE S MUNDRY

KASSEL. Liebe nach Noten, das
war die Ehe von Louis Spohr
und seiner Frau Dorette, gebo-
rene Scheidler – er der europa-
weit bekannte Geiger und
Komponist, sie die nicht min-
der berühmte Harfenistin aus
Gotha. Das Ehepaar trat oft zu-
sammen auf, und Louis kompo-
nierte sieben „Duette“ genann-
te Duos für diese Besetzung, die
heute im Konzertleben keine
Rolle mehr spielt. Der Zusam-
menarbeit des Konzertvereins,
der Spohr-Gesellschaft und des
Vereins Freunde junger Musi-
ker ist es zu verdanken, dass
am Sonntagabend zwei junge
Künstler das musizierende Ehe-
paar wieder auferstehen lie-
ßen.

In der Reihe „Spohr und die
anderen“ spielte die aus Kassel
stammende Harfenistin Louise
Pühn und der hier aufgewach-
sene Geiger Fjodor Selzer na-
türlich auch eins der Spohr-Du-
ette, das in c-Moll, gefällig, per-
lend, voll schöner kleiner Melo-
dien. Ein gelungener, ent-

Dem Ehepaar Spohr zu Ehren
Louise Pühn und Fjodor Selzer spielten im Südflügel Duos für Harfe und Violine

deren kompositorische Blüten
sich nicht recht entfalten woll-
ten, und die große Fantasie von
Camille Saint-Saëns, eins der
Reverenzwerke für die Kombi-
nation Harfe und Geige. Hier
waren die beiden Solisten ganz
auf der Höhe des schwierigen
Stücks und entfachten ein be-
wundernswertes, nahezu sinfo-
nisches Klangbild.

Sowohl Fjodor Selzer als
auch Louise Pühn durften auch
jeweils einmal allein auf die
Bühne. Der Geiger spielte sou-
verän „Cleopatra“ des türki-
schen Pianisten und Komponis-
ten Fazil Say, eine virtuose Fan-
tasie mit subtiler Beimischung
orientalischer Stilelemente.
Nicht minder ausdrucksstark
trug die Harfenistin eine Fanta-
sie in c-Moll vor, die von Louis
Spohr stammt und schön die
Waage zwischen Emotion und
formaler Klarheit hält.

Einer Zugabe bedurfte es
nach dem vielfältigen Pro-
gramm nicht, auch wenn die
sechzig Besucher im Südflügel
des Kulturbahnhofs sie gern
noch erklatscht hätten.

Gelungener Dialog à la Spohr: Louise Pühn (Harfe) und Fjodor Sel-
zer (Violine). Foto: Schachtschneider

de dort das dritte landesweite
Theaterfestival der Darstellen-
den Künste „Made in Hessen“
von der Compagnie Stéphane
Bittoun mit
der zweistündi-
gen Polit-Gro-
teske „Nach
dem Zorn“ in
Kooperation
mit dem Künst-
lerhaus Mou-
sonturm,
Frankfurt.

Ein ungemein starker Auf-
takt war das, weil er drängende
Fragen der Zeit behandelte,
und zwar ohne saure Moral,
sondern mit Witz, Verstand
und Herzblut: als multimedia-
le assoziative Agitproptheater-
collage, die nichts ausließ.

Die Großen des Widerstands
haben hier ihren Auftritt und
sind doch so klein, so blöd

VON ANDR EA S G E BHARDT

KASSEL. Die Welt ist schlecht.
Ausbeutung und Unterdrü-
ckung überall. Gegen das Kapi-
tal, gegen die globale Ungleich-
heit! Wir sind das Volk! „Em-
pört euch!“, forderte der fran-
zösische Publizist Stéphane
Hessel. Aber wie bloß? Bewaff-
neter Guerillakampf, gewalt-
freier Widerstand, Straßende-
mo, Politperformance auf Al-
tären, Internet-Sabotage?

So viele Möglichkeiten,
aber welche ist die richtige,
um zu einer gerechteren Welt
zu gelangen? Bringt nicht jede
Revolution, jeder bewaffnete
Kampf, jeder Aufstand nicht
auch gleich wieder Unrecht,
Leid und Trauer mit sich?

Das sind die Fragen, die am
Sonntag im Schauspielhaus
gestellt wurden. Eröffnet wur-

Der stete Traum von der der Revolution
Auftakt zum Theaterfestival „Made in Hessen“: Stéphane Bittouns „Nach dem Zorn“ im Schauspielhaus

triebgesteuert, eitel und irra-
tional wie der Rest der Mensch-
heit, den sie vom Joch der Un-
terdrückung befreien wollen:
Fidel Castro (Peter Dischkow)
verliebt sich in die schöne Na-
deshda von Pussy Riot (Susan-
ne Strach). In einer Guerillaak-
tion holt er sie aus dem Strafla-
ger – Che Guevara eilt zur Hilfe
(Dennis Cubin). Der Ehrenko-
dex der Samurai weist den
Weg zur Erleuchtung.

Unterdessen befreit die bir-
manische Friedensnobelpreis-
trägerin Aung San Suu Kyi (Mo-
gli Cruse) den in der Londoner
Botschaft festsitzenden Wiki-
leaks-Rebellen Julian Assange
(Marc Fischer). Zuletzt tritt der
legendäre Arabienvereiniger
T. E. Lawrence auf, dem aber,
wie einst dem Supercomputer
HAL aus Kubricks „2001 Odys-
see im Weltraum“, alsbald der

Saft abgedreht wird: ein bunter
Schatten auf der großen Lein-
wand im Bühnenhintergrund,
ein Hollywoodkonstrukt und
also pure Fiktion. Alles ist mög-
lich, weil alles denkbar ist. So
geht Theater heute, die Einheit
von Zeit, Raum und Handlung
war gestern.

Der Autor Stéphane Bittoun
gibt wohlweislich keine Ant-
worten auf die vielen Fragen.
So verlässt man erschöpft und
aufgewühlt die Vorstellung
und weiß: Es wird sich nichts
ändern, sofern man es nicht
selber tut. Nach dem Zorn ist
vor dem Zorn. Langer Applaus.
ImRahmendes Festivalswird

am 9.11., 20 Uhr, im Dock 4, als
Kooperation von german stage
Service Marburg und united-
OFFproduktions auch das Stück
„Eigentlich wollte ich gerne
nach Finnland“ gezeigt.

Stéphane
Bittoun
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